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volumınıbus In conclusum, de qu1bus 1n San 6A8 O0c1e atis.i)
x mortfe ad immortolıitatem rediturus ultımum elausıt diıem

Junu 147585
Tantı VIr] r’es gyestas 1810701 contendi, qu1 V1X

potul. De PropC1IS utıque meriıtis 1pSIUS ulterıus 101 d1Go, „Qula,
ut Joquıtur excellentissımus nuntıus In epistola septembrıs >Yal

Maxımin1ı abbatem, de Q Ua MOX, SUPerVacCaNCUuMı Sanı foret de
Nu]us homi1nıs (Oliver11) In genN10, doetrina, probitate, humanıtate
plura ser1ıbere. psum enım 'Tıbı1 safıs eEsSSCc NnoLumM plurıbus hbrıs
editis mira eruditione praelucentibus arbitror. Vıx eundem 1)o
mınatıo Vestra Reverendissima loquentem audierıt ef de lıberalıbus
facultatıbus dısserentem, maxımı omnıno facıet.“

(Memoria Just] 08 audıbus.
Finıs.

Servitien und Anniversarien der Cistercienser-e1 Heiligenkreuz.
Von Fr 0 Capitular VO.  = ellıgenkreuz.

„Edent Ppauperes el saturabuntur,
laudabunt Dominum, qu1

EeTUMIM ın saeculum saeculi.“‘
requirunt CuNhl, viyrent corda

ischgebet der Cistercienser,)
Einleitung.

Allgemeınes ber den (listereienser-OUOrden.
Eıine alte dage erzählt, ıch Wwelss nıcht, ob es sıch Z Heuıgen-

kreuz zugeiragen hat, folgendes : ID WLr einmal VOT Jangen Zeiten
1mM Wınter, tief ın Schnee gehüllt die erge un:!
das Thal, In dem weıt VO aller Welt verlassen das Kloster
lag Da pochte es der Klosterpforte, der Bruder Pförtner
eilte hın ZU Thor, neugler1g, Wer der Fremdling sel, der be1
solchem Schneesturm das einsame Waldkloster aufsuche. och
siehe, qls die Pforte öffnete, da standen draussen eıne
Schar VO Jägern, 1n kostbare Pelze un prächtiges Rauhwerk
gehüllt, dıe freundlıch baten, einstweılen 1m Kloster Herberg
nehmen dürfen, bis as O0se Schneegestöber, das ihnen das
frohe Weıidwerk verleidete, vorüber JEl CS H der Herzog
selbhst mı1t seinem Gefolge. Alsbald eilten die. Brüder auf diese
frohe Kunde herbel, der greise Pater Abbas, der Pater Prior,
der Bruder Cellarius liess‘ ‘die ) ebgn sorgsam zusammengestellten

Diese Hıstorıjıa SOC. lit. Germano-Bened, wıe auch die Epfiemerides der
gleichen Gesellschaf VOonNn welchen ın dem ben erwähnten Briefe Legjipont.s dFrgb. Forster die Rede ist, konnte ich nıcht ausfindig machen.



Rechnungen 1m Stich die Schreıhber Jlessen Pergament, Schreib-
rohr und Farbe, dıe Laienbrüder Meissel und Hammer nd eılten
A4US SsSerıbarıum und Werkstätte ZU 1° Kreuzgangpforte, un den
gütigen Landesherrn Z begrüssen. ährend der Pater as
un der Convent die hohen (4+äste 111 den esegang geleiteten
und sich manche alten Freunde begrüssten, mal oft hatte
einer früher 1n der ähe des Herzog seidene (+ewänder getragen,
der jetzt die rauhe Kutte wugS brachten Brüder AaAUuS der Küche
laues W asser, damıt Abt. und (Convent nach- alter K lostersitte den
ankommenden Fremdlingen die Küsse wuschen, der Bruder
(lantor o der Lesekanzel AUS jenen Abschnitt A US dem Kvan-
gelıum VOrsans, ın dem VON der Fusswaschung ach dem Abend-
mahıle cdıe ede ist Nachdem der Herzog In dıe Ahteikirche

un auch der Gruft se1ıner Ahnen e1n kurzes Gebet
verrichtet hatte, Iud ihn der Abt e1n, da 11LU11 schon Kissens-
zeıt WAaL, AAal der Abtstafel Platz nehmen. Doch freundlich
WwI1€ES der Fürst diese Kınladung zurück : „Führt miıch NUr, ehr-
würdiger Vater, In das Kefector1um, alle Brüder ZUSaTt

spelsen, ich werde VOIN demselben CSSCH, VOo dem S1Ee essen !*
Lächelnd führte der Abt den Herzog iın den Speisesaal, sıch
eben auf das Zeichen der tabula die Brüder Prandıum
(beiläufig Mıttagessen versammelt hatten. Jeder hatte die Kapuze
über den Kopi SCZOSCH, denn ir Wr orImMmMI1g kalt in der STOSSCH,
steinernen Halle, und dıe kleinen. rundbogigen Fenster
nicht verglast, SO dass ein ]eder Windstoss einen ganzen Schnee-
schauer hereinpeitschte. Und da der Abt mıt dem hohen ast
eintrat, herrschte tiıefe Stille 1mM Saale, ur draussen pL der
Wind und brauste der Schneesturm. Dann begann das Tisch-
gebet, 1m ONOTreN L’on Vo wohl 100 starken Männerkehlen &er
sprochen, dann folgte die Tischsegnung des Abtes, und NHNUN seizte
man sich zu LTische. och wehe! Alles, WwWAas der Bruder Refectuarıus
mıt selinen Gehilfen . aufgetragen, die Schüsseln miıt dem QArM-
lıchen Pulmentum, dıe Laibehen schwarzen Kleienbrotes, dıie
Teller und die "Trinkbecher, alles hatte der O0sSe Sturm miıt
Schnee edeckt Fragend bliekte der Herzog den >  bt A  « der
mild Jächelnd Herzog dıie Worte sprach: „Sehet, hoher
Fürst, W1e ott uns Z e
el saturabuntur ! ‘unsere arme Kost!“ Edent pauperes

Die Armut und die enügsamkeit der Mönche vefiel em
Herzog ZUT, dass er alshbald dem Bruder Seribarius befahl,
Fergament, Schreibrohr ınd Tinte ZU bringen, damıt dem
Kloster Felder und Weingärten verschreibe und die Brüder
fürderhin sıch reichlıcherer Tafel ergötzten.

So natürlich eine ganz unverbürgte Ddage, die uns jedochrecht anschaulıich die Vera plas$u1ug einer ;Pitanzenstiftung VOTL
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ugen führt, [(0381 denen WITr unNns sprechen VOTrSCNOMMEN haben.
Uebrigens pass s1e SaNZ auf Heiligenkreuzer Verhältnisse, schildert
uns dıe Klostergebräuche he]l Tisch, bringt überhaupt manches
über die Speisen . und dıe ascetische Strenge jener Zeıt. das
besprechen unbedingt nothwendig 1st, bevor WIr 15 dem eıgent-
lichen Gegenstand, nämlich den „Pitanzen”, „Servitien“ oder
„Jahrtagen.“ zuwenden.

Be1 UntersuGhung müssef1 W1r daher nothgedrungen
von den darüber handelnden Vorschriften des ÖOrdens, ler des
Cistereienser-Urdens, ausgehen, 158  = uNnsSs ein 1NSO getireueres
nd klareres Bild verschaffen ; 1NUSS ler auch allem
der specifische Churakter des Cistereienser-Ordens 1INns Auge g_
fasst werden. es ber den (OOrden sel vorausgeschickt.Etwas Allgemeın
Der (istereienser-Urden wurde 1098 VO  m dem bte Robert
gestiftet. Dieser gründete mıt einıgen (+esınnunNgsgenNossen 1n
e1iner Waldwildnis Burgunds eın Kloster Namens Cisterz, das
Mutterkloster des ganzen Ordens. as ‘ WIr Kloster NENNECN, Wr

Hütten 1909881 eınjedoch Nnur ein. ‚Complex ärmlicher, hölzerner
ebenso ärmliches Kirchlein, dem „oratorium“. Der Orden sollte
eine Reform des Benedietiner-Ordens sein, dessen Regel (regula

St Benediceti) die Grundlage des Ordensstatutes abgeben sollte.
Und ZWar <ollte die vVOoNn den damalıgen Benedietinern vielfach
lax ausgelegte Kegel 1m streng buchstäblichen Siıinne aufgefasst
werden. dass also der (Hstereienser-Orden nıchts anderes WAar

als eın Zurückgehen auf die alte monastische Einfachheıit. Der
(istereienser-Üraen unterschied sich a1sO anfangs in Sar nıchts,

als durch die „Ubservanz“ (Lebensweise) VO1 den Benedictinern.
Krst als der en sich vergrösserte, trat der Unterschied schärfter
nerVvOor. Die Cistereienser verlegten sich hauptsächlich autf die
Bodenecultur, auf Ackerbau, Weinbau und Viehzucht. Sıe
die ausgezeichnetsten “ekonomen des Mittelalters, während der
Benedietiner-Orden damals fast 1ın wissenschaftliche Thätig-
eıt aufgegangen WAarTr. Das Wırken der Cisterejenser Wr also
für jene i —— wer ın Nachfolgendem zwischen den Zeilen lesen.
wird, wiırd es allenthalben finden eın eminent socıales
Wiırken, C War e1In Volksorden, wenn ıch mich So ausdrücken
darf. Deswegen as Ansehen der Cistercıenser bei den Päpsten
(Innocenz JI1.); bel den Fürsten (siehe h Bernhard von Clairvaux,
siche die Fürsten-Annıversarıen zu Heiligenkreuz), deswegen seine

_ Beliebtheit beım Volke Als der Orden über die ersten ich möchte
sagen „Kinderkrankheiten“ hinweg War, ich erwähne die

” elende materi1elle Lagxe Cisterz’ unter dem zweıten bte Alberik
und seinem Nachfolger dem Abte Stephan als VOTLT allem

dem bereıts geform’\cény Körper der Feuergeıst des hl Bernhard r a On  er  P
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eiıngegossen ward, da mehrte siıch dıie Zahl der Klöster 1InNns TV
staunliche, überall hın rıef INnan ZU: Stiftung VO  > Klöstern
dıe strengen, feissıgen und geschickten „monach!ı grisel“. Von
Cisterz AaUS ward La Ferte, ontigny, (Clalirvyaux und Morimund
gegründet. Diese Klöster, „Stammklöster“, mit der Mutterabtel
(isterz trieben wıeder eue Schossen, und ehe e1in Jahrhundert
vErgSaNnsen WAar, WAar AaUS dem Senfkorn eın mächtiger Baum S C-
worden. ach den Stummklöstern unterschled INa  > 1U Iınıen
dıe VO.  b Cisterz, VO  ; RN Herte, VO  — Pontigny, Clairvyaux und
Morimund. Zugleich entwıckelte sıch das Fılıatiıonssystem, eıne
besondere Faigenthümlıichkeit der Cistercienser, dass nämlı:ch der
Abt des Mutterklosters für immer gleichsam Vormund un: AT
seher über das Tochterkloster WAr,. Je Klöster standen daher
1m einzelnen den Vateräbten, 1m S& aber dem (+eneralabt
und dem AUS den gesamm(ten Aebten anfangs alle Jahr, später
nıcht mehr S  ’ A Cisterz versammelten Generalcapitel unter.

Diese Siramme Anschmiedung eın gemeınsames Centrum,
andererseıts dıe StTeis streng und prompt unfen 1n geübte
Oberaufsicht der Vateräbhte ewahrten en Orden länger qls alle
anderen (O)rden VOr dem frühzeitigen Verfall. (eichfalls eıne
specıfische Kıgenthümlichkeit der Cistereienser War das Laj:enbrüder-
Institut. In eın Cistereienserkloster wurde jedermqnn aufgenommen,
also auch solche. die nıcht studiert, sondern NUur e1n Handwerk
gelernt haben, s1e wurden dıe Lai:enbrüder eingereiht un
erhielten selbstverständlich keine Weıhen. So bıldete eın (Mister-
ecl1enser-Kloster eınen kleinen Staat für "sıch. Heiligenkreuz be-
herbergte 1m 3888 Jahrhundert, der Blütezeıt des Ordens,
300 Mönche. An der Spitze der ganzen Gemeinde stand der
Abt, ihm zunächst der FT10E; ann kamen dıe Vollmönche mıt -
teierlicher Proftess, die das Stiftscapıtel ausmachten ; die oll-
mönche 1Ur ZU Theile Priester, Diaeone und Suhbh-
diacone ; weıters. folgten diejenigen, die die feijerliche Profess
noch nıcht hatten, Cleriker und Novızen. Den weltaus grösseren
Lheil der (+2meinde machten dıe Lajenbrüder, „CONVersl”, AaUS ,
auch sS1e theilten sıch wıeder In solche, die die Profess schon ah-
gelegt, In sölche, die s]1e och nıcht abgelegt hatten un: 1n
Novızen. Die Lajılenbrüder Steinmetze, Zımmerleute. Schneider,
Schuster, Schmiede, Bäcker, Urz alle. nothwendigen Handwerke

vertreten. Die Laienbrüder hatten au den Feldbau über,
881e auf den Klostermeierhöfen, den sogenannten „Grangijen“vertheıilt. Dadurch erklärt sıch auch die grossartıge und durchausrationelle ekonomie der Cistercienser, dıe reiıchen Felder, dıe mıt
prächtigem Vieh gyefüllten Stallungen, die feinen, aus den besten
Trauben gekelterten Weine, adurch erklärt sich der echt klöster-
liche und einheitliche Charakter der Cist_ercienserbauten, denen
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ıan sowohl 1n Deutschland als Qesterreich NEeUESTENS das KrTÖSSTE
Interesse entgegenbringt. (Diehe : Bebenhausen, Maulbronn, Alten-
berg, Neuberg:) Immer wıiederholt sich dasselbe Bauschema Kıirche,
1m Süden angebaut der Kreuzgang, 190081 den sich, Ww1e e1m
antıken Atrıum, Dacristel, Capıtelhaus, Sprechhalle, Werkstätte
1m Osten, Calefacetorıum, Refectorium, Brunnenhaus un Küche
1m Süden, Klosterpforte, Pförtnerwohnung, La1enbrüdertraet im
W esten grupplerten. Im ersten Stockwerke befand sıch gewöhn-
ıch der gemeınsame Schlafraum, das Dormitorium. In der Bau:
kunst leisteten dıe (CisterecJ)enser Bedeutendes (Siehe dıe Bauten
1 Uebergangsstil : Heilıgenkreuz, Lilıenfeld, Zwettl, besonders
ın der (Sothik : Sıehe Kirechenchor Heıiligenkreuz, Stiftskirche
ZU Zwettl, Neuberg, Hohenfurt, Sedletz 4: W.) Indes die I alen-
brüder die gröbere Händearbeıit hatten, aren bel den (istereiensern
die eigentlichen Mönche nıcht vollkommen davon ausgeschlossen,
doch hatten sS1e gewöhnlich das. Amt d  D Kellermeisters, Küchen-
meısters, Kämmerers, Saeristans, Infirmarıus zu besorgen ;: VOL
allem fiel ıhnen der Chor- un Kirchendienst, SOWI]e das Studium
Z welches allerdings nıcht SI extfens1vY W1e bel den Benedietinern,
doch aber nicht minder intensiv betrieben wurde.

Haben WITr a ISO einerseıts In den Laienbrüdern eın demo-
kratisches Princip, finden W1r specıell 1ın Spanıen als Ausgleich
das arıstokratische Prineip In den Cistereienser-Ritterorden, WwW1e
des Ordens VO  - Calatrava, Alcantara, Avıs und ontesa. FEs
WwWarell dies Kıtter, welche unfer Befolgung der Cistercıenserregel
ınter der gelistlichen Oberhoheit der el Morimund Mönchthum
und Ritterthum dem dem Mıttelalter eigenthümlichen ge1st-
liehen Rıtterthum verbanden, die In der Mönchskutte den rıeg
mıiıt Schwert und Spiess -  O' dıe Äauren führten. k 11 mı Cy
K1ılıatLonN, das Laıenbrüder- Uun: Rıtter-Institut, das
sınd der höchste Glanz, der KrÖsSsSte uhm des Cisterejenser-
Ordens, sınd auch dıe vier Säulen seıner.. Macht und seiner
Stärke SCWESCH y jedes einzelne Kloster mächtig durch seıne
Jekonomie, alle Klöster I1 mächtig durch das elserne
Band der Fılıation, mächtig beim olk durch dıe AUS dem
nıederen Volke entstammenden Laienbrüder, mächtig beim del
und den Hohen..des Volkes durch das Rıtterthum. Nur konnteder Cistereienser-Orden seine zwischen. Arm und Reıch, zwischen
Leibeigen un:! Frei ausgleichende, sociale Bestimmung erfüllen.
Hıer ebten, arbeiıteten, beteten, litten und freuten sıch ın brüder-
liceher. Eintracht a1t einander der Sohn des :armen, leibeigenen
Bauers, neben dem Sohn des reichen, frejen Barones, hıeher
machten die Adeligen des Landes reiche Stiftungen, die dıe
(Cistereienser ın Liebesgaben ur die Armen umwandelten,
standen s1e als Mıttler zwıschen reich und Arm), zwıschen dem
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Volk ud dem de|l och a ]] dieses zu 1Ur möglıch, nd 11 U1

solanze möglıch als e1iNne SahZ exemplarische Demuth, dıe
Fundamentaltugend des Christenthums, das e1INeN Ausdruck 11
vornehmsten Urdensgelühde, G ehoı s 4A 111 findet dıe Grund
lage des gesammten (Ordenslebens ıldete

Diese Einfachheit SANZ anfangs hıs 111 das Kleinlichste Den
('harakter der Eıinfachheit sollte schon das AÄAeussere des Klosters
haben Daher dıe strenge fast düstere Architektonik der Kirchen,
(siehe das romanısche Langhaus der Abteikirche Heiligenkreuz)
das Fehlen des farbigen chmuckes An den W änder und den
Kirchenfenstern (Sıehe dıie Grisailles Kreuzgang Heiligen
kreuz, Veberbleibsel ähnlicher Art yontıieny Frankreich.)
Selbst beım Gottesdienst ward strenge Einfachheit gyeboten, keın
unnöthiger Altarschmuck keine kostbaren Metalle be1l den Kirchen-
gefässen, keine kostbaren Stoffe bel den Kırchengewändern
ährend der Benediet die Berge lieht dıe Klöster der ene-
diıetiner m1 ıhren mächtigen T ’hürmen un ihrer hohen Lage

ım posanten Eindruck machen (Göttweılg, Melk), hebt der
hl Bernhard die Thäler und die Kirche durfte 1Ur kleinen
Thurm Dachreiter, M1 WCN1SCH nd kleinen Glocken
haben (Siehe die durchwegs Thuüurmbauten den Klöstern
Heiligenkreuz, Lilienfeld, Ziwettl, vergleiche dagegen die och
erhaltenen Dachreiter Z Neukloster, Neuberg, Säusensteın 10

Bisweılen ‘Z dıe Abtödtung der Mönche SOWelt, ass sS1ie das
Kloster miıtten Sümpfen oder ungesunden Orten anlegten, 198881
den Tod stets VOT Augen /ÄARI haben Dieselbe Kınfachheit, die
siıch der äausseren Anlage und dem Bau des Klosters Ausserte,
fand iıhr Analogon 111 em einfachen, der damaligen Schnörkel-
eucht remden Choralgesang, der VO Abt Stephan VO1L (isterz
nach den VARI Metz befindliehen Codiees nach den ursprünglichen
oregorlanıschen Melodıien rectifieiert wurde Dieselbe praktıische.
einfache Anlage hat das Brevier, daher auch cdie Bestrebungen
tephans Vo Cisterz, den Bıbeltext ursprünglıcher Eıinfachheit
wieder herzustellen und durch sorgfältige Vergleichung der alten
Codiees die richtigen Lesearten EeEruleren. och folgerichtig
mussftfe diese strenge. Eınfachheit noch erhöhterem (Grade dem
internen Klosterleben 6111 Strengstes Stillschweigen, härteste
Abtödtung und unbedingter Gehorsam waren die wichtigsten Vor
schriften. och trotzdem der Orden, W16 WIT 110 Vorausgehenden
gyezelgt, das Praktische sehr stark betonte, Wr doch ı1
W esen bel weitem nıcht prosaisch, jJ Gegentheil einNne wunderbare
Mischung von energisch kräftigem, praktischen Wirken und e1NEeEIM

idealen, mystischen, fein poetischen Schwungbildet daseigenthüm-
licheGepräge des Ordens, dessen Personificeation glänzendsterWeise Bernhard, er heilige Abht on Clairvaux, darstellt, Cr, der E T E
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Kraft und Anmuth In seinem W CSC1I1 paarte, C m1t Recht der ST OSSC
Mystiker des Mittelalters genannt. Keıin (Jrden pfiegte SO .wiıe dıe
(istercjenser den Marıenecult, gleichsam dıe Sonne des
<schwärmerischen Minnedienstes 1M Mittelalter. Die Kirchen der
(istercı1enser W Aaren alleiın und ausschliesslich der Marıa geweıht.
Keın (Gebet wurde beschlossen, ohne Marıa och angerufen A

haben uch hıerıin Wr also der ()rden eınem tief 1 Herzen
des Menschen schlummernden Hang Z dealen nachgekommen.
Denn nıcht VO Brote alleın ebt der Mensch. Damıt, ass der
Mensch 1U  — einfach seın tägliches Brot hat, das genugt nıcht.
D)Das ew1ige und nıchts qls maschinenmässıge Arbeiten würdigt
den Menschen Lastthıer, todten Maschine herab Wie
bedeutungsvoll daher die ZzWel Worte der Mönchsregel: Jra ei
labora. In dem „ Örates: un: a ıIn der rıchtigen orm des

orare“* hegt auch eiIn geistiges Brot IDR muüssen daher Augen-
blicke für das Menschenherz kommen, WO CS sich freı VO  — der
irdischen Last ın reıneren, höheren Sphären ausruhen kann. W ie
schön also War cs da _ beı den Mönchen eingerichtet. Von heisser
Feldarbeıt 1mMm sengenden Strahl der Sommersonne kehren diıe
Tönche heim e1m Klang des Klosterglöckleins, das ZU Abend
andacht ruft. Die kühlen Kreuzganghallen nehmen die müde
Schar auf, W1e praktisch der Gedanke, den einfachen die einzelnen

iumlichkeiten verbindenden Gang ın eıinen prächtigen Kreuz-
gang umzuwandeln, miıt den luftigen Säulenarcaden, durch die
der uft der Blumen 4US dem Kreuzganggärtchen hereinwogt,
mıt den mannıgfaltigen Capıtälern, den sehönen Consolen, den
reichen Schlusssteinen, mi1t seiner fejerlichen. stillen Pracht. Im
Wasserbecken ın der Brunnenhalle spülen S1e den Schweilss der
Arbeit mıt frischem W asser Öln (}esicht un Hände Wie erhält
aqauch dıese doch XZEeWI1SS alltägliche Handlung 1  d Oisterejenser-
Kloster durch die wunderbaren Brunnenhallen eınen ungemeın
feierlich-1dealen Charakter ! Und leise VOr sıch hersagend das
wunderschöne Einleitungsgebet: „ OeHNEe. 4O Herr, meınen Mund
zum Lobpreıs Deines heilıgen Namens, wasche ab auch meın
Herz AF{ allen eıtlen, verkehrten und widrigen (+edanken . W4

betritt der Cistereienser, nachdem den. Körper gereinigt, nun
auch den Geist VO  > jeglichem Ungehörigen _ reinigend, mıt ehr
furchtsvoller Scheu das Gotteshaus. Und nun beginnt das „opus
dırınum“ wlıe S: unvergleichlich schön _ der hl. Benediet das Chor-
gebet In seiner Regel NenNnnt. Ja aber was, für eın Gebet ist das!
Ks ist bald eın frohes jauchzendes Aufjubeln, wie Sturmesrauschen
W  en dıe 1ın strenge Rahmen gehaltenen uralten Melodien, AUS

mehr als hundert Männerkehlen ertönend, durch die dunklen.
dämmerigen Münsterhallen, bald wieder ıst es ein Je1ses. kınd
liches‚ bittendes Flehen; unwillkürlich wird eın jeder mıt ın diese
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Begeısterung Selbst der SANZ ungebildete begreift leicht
dıe einfachen un doch tieferschütternden unendlıc modulier-
baren (’hormelodien und Sın2T SI  D m1%, C111 jeder S16
se1iner Weıse, eiIN jeder jegt SC1IHh SalZes Herz hıneıin, dıe (Gewalt
de1 T’öne re1sst ıh CIM POL, aufwärts räg S16 ihn, hımmelwärts,

hıiımmelwärts geistiger Verzückung Daher lesen WIL oft
alten Chroniken, WIe dıe Mönche Gesange überirdische Er-

scheinungen hatten, WIe ihnen vorkam, als hörten S16 das
„Dreimal Heilig“ der hımmlischen Heerscharen, oder q|s se1 CIMn

Kngel selbst ihre Mıtte herabgestiegen, e 1 auchfass mıi1t
gyglühenden Kohlen schwingend un jeden der dänger 1112
Chore beräuchernd; das ist; das Gebet, das, WIe dıe heilige Schrift
Sagt, die Kngel xleich kostbarem Räucherwerk auf goldenen
Schalen 1008 ott tragen Selbst och ZU Schlafe stand
dem (isterecienser e1iINe kırchenartige Halle, das Hormitorium, der
Schlafsaal /ADE Verfügung So tragen selbst die dem gewöhnlichen
Gebrauche dienenden Räume (Äisterecjenser Kloster feler-
ıchen kırchlicehen Charakter, wussten die (iisterejenser selbst
dem einfachsten, alltägliıchsten Aet eiINe höhere, iıdeale Weıhe
verleihen. Wır :kommen also wıieder auf unserTN Ausgangspunkt
Zurück, auf die vollkommene Selbstentäusserung, gänzlıche Hıin-
gyabe und Aufopferung selbst der kleinsten Handlung (sott
auf das Fundament jeglichen Ordenslebens auf die Demuth un
Abtödtung Die Abtödtung ann NUun eiNle zweiıifache Senmın eE1Ne

1 un e1INe körperliche Keıine diıeser Z W GIlEeN kann ohne
dıe andere bestehen, beide sınd Zı ordentlichen Ordens-
leben nothwendig Von der ge1stigen Abtödtung Cistereienser-
(O)rden reden, WATre hiıer nıcht A Platze Ks SCe1 hıer NUr auf
e1INe kunsthistorischer und geschichtliıcher Hıinsıcht bemerkens-

Nie oderwerte FKigenthümlichkeit der (istercı1enser hingewiesen
selten bezeichnet sıch ein (Cistereienser als Urheber Werkes,

Bau- oder Schriftwerkes, daher viıele' Anonymı, daher
auch dıe relatıv geringere Berühmtheit der Cisterecjienser Ver
gyleich den Benedietinern, Dominicanern S, W. Was nun dıe
körperliche Abtödtung anbelangt, darunter die gebräuch-
iıchsten die Selbstgeisselung und das Fasten. So erklärt sıch auch
das Vorhandensein Nes Kapellenkranzes 198081 den Hochaltar. Hier
urften sıch die Mönche. nach dem Chorgebet, jJeder einzeln

Kapelle, der Betrachtung hingeben, 1]1er konnte e1N jeder
ohne andere Ar stören, oder VO  b anderen &KESTÖTT werden, die
Selbstzüchtigung vornehmen. Deutliche Spuren der Verwendung
der Kapellen diesem Zweck finden WIT seilartıgen Orna-
menten der Capitäler den Kapellen des Querschiffes mNn aul
bronn. W o der ıne I’ypus der (iisterejenser-Kırchen, nämlıch der
Kapellenkranz (sıehe Lilienfeld, Z wett] U, A. nıcht vorhanden
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WAar, dagegen der zweıte ypus mıt geradlinıgem Abschluss mıt
freihstehendem Altar (sıehe Heiligenkreuz) auftrat, da ALCH die
Seitenaltäre derartıg aufgestellt, dass S1e senkrecht ZU  — nördlıchen
und südlichen Kirchenmauer ın den Chorumgang hineinragten.
Zwıischen den Altären WAaren parallel oberwähnten Kırchen-
iINAauerl Vorhänge _ gespannt, ass gyleichfalls kapellenartige
Räume entstanden, welche einerseılts VvOoNn der Kirchenmauer, auf
der den Hochaltar zugekehrten Seıte VO  e Vorhängen,
(OOsten VO  a dem betreffenden Seıtenalter un: esten OI

der Rückenwand des zunächst stehenden Seitenaltars gebildet
3al Ihese Anordnung documentieren dıe zahlreichen schönen,
gothischen (Credenzen 1m Kıiırchenchor Heiligenkreuz. uch
Teppiche werden des öfteren iın Urkunden des XN Jahrhundertes
erwähnt. (Sıehe Weıs, Urkunden, 1L, A09, 361 „eınen ebigen
jartag haben und begen mıt chertzen Vn mıiıt Tewichen.“) Kın
anderer Ort körperliche Züchtigung vorgenoOmMm wurde,

dıe „matta“, der Platz unmittelbar vOr dem Altar des
Capıtelhauses.

ach Vorausschickung dieser allgemeınen Bemerkung ber
die Cisterecienser kommen WITr ZUr Abtödtung ın Speise und
Trank, kurz uNnserem eigentlichen Gegenstand. ZUT „Kefecti0”
1n— 197 —  war, dagegen der zweite Typus mit geradlinigem Abschluss mit  freihstehendem Altar (siehe Heiligenkreuz) auftrat, da waren die  Seitenaltäre derartig aufgestellt, dass sie senkrecht zur nördlichen  und südlichen Kirchenmauer in den Chorumgang hineinragten.  Zwisehen den Altären waren parallel zu oberwähnten Kirchen-  mauern Vorhänge gespannt, so dass gleichfalls kapellenartige  Räume entstanden, welche einerseits von der Kirchenmauer, auf  der gegen den Hochaltar zugekehrten Seite von Vorhängen, gegen  Osten von dem betreffenden Seitenalter und gegen Westen von  der Rückenwand des zunächst stehenden Seitenaltars gebildet  waren. Diese Anordnung documentieren die zahlreichen schönen,  gothischen Credenzen im Kirchenchor zu Heiligenkreuz. Auch  Teppiche werden des öfteren in Urkunden des XIV. Jahrhundertes  erwähnt. (Siehe Weis, Urkunden, II, 309, S. 361: „einen ebigen  jartag haben und begen ... mit chertzen vnd mit Tewichen.“) Ein  anderer Ort, wo körperliche Züchtigung vorgenommen wurde,  war die „matta“, der Platz unmittelbar vor dem Altar des  Capitelhauses.  i  Nach Voraussch  ickuhg dieser allgemeinen Bemerkung über  die  Cistercienser kommen wir zur Abtödtung in Speise und  Trank, kurz zu unserem eigentlichen Gegenstand. zur „Refectio“  in d[qg „_QisterciyensenKlyöstern.  7 Ceber Speise und Trank (ref\ectio) der alten  Cisterecienser.  Wenn wir über die Lebensweise der Cistercienser Aufschluss  wünschen, so müssen wir hier vor allem jene einschlägigen  Capitel der Regel des hl. Benediet zu Rathe ziehen, die, wie wir  oben bemerkt hatten,. die Grundlage des Ordenslebens der Cister-  cienser bildeten. Weiteren Aufschluss geben uns die „Consuetu-  dines“, „Institutiones“ und die „Definitiones“ der Generalcapitel.  Gewöhnlich wurde von allen Brüdern zusammen im Refeec-  torium (Speisesaal) zweimal des Tages gespeist. So schreibt es  schon das 41. Capitel der Regel vor.  Die erste Mahlzeit, „prandium“ genannt, wurde zwischen  Ostern und Pfingsten zur Sext (ad Sextam), d. i. um Mittag  herum eingenommen. Die zweite Mahlzeit, „coena“ genannt,  war gegen Abend angesetzt (ad seram coenent), so dass man  beim Speisen nicht der Leuchten bedurfte (ut lumine lucernae  non indigeant reficientes ... Cap. 41.) Während die „coena“ vom  Sonnenuntergang abhing, im Winter also früher als im Sommer  eingenommen wurde, wurde das „prandium“ von den kirchlichen  Zeiten bestimmt. So fand das „prandium“ an allen Mittwochen  und Freitagen zwischen Pfingsten und Kreuzerhöhung zur Non,  d be?läufig um 3 Ühr nach@itMgs statt, 3da an diesen Tagen,  Eden ‚ CisterciyensepKlöstern.
Ueber Spelse und Trank (refectio) der alten

ÜCisterecıienser.
CIM WIr ber die Lebensweise der (4istercjienser Aufschluss

wünschen, muUussen WITr hlıer VOrTr allem jene einschlägigen
Capıtel der Regel des Benediet Rathe zıehen, die, w1ıe WIr
oben bemerkt hatten,- die Grundlage des Ordenslebens der (Mster-
clenser hbıldeten. W eıteren Aufschluss geben uUuNXs dıe „Consuetu-
dines“, „Institutiones“ und die „Definitiones” der (reneralcapıtel.

Gewöhnlıich wurde von allen Brüdern 1m Refeec-
torıum (Speisesaal) zweıimal des Tages gespeılst. So schreıbt es

scehon das 41 Capıtel der Regel VOTLT.
IDie erste Mahlzeıt, „»pLdıu genannt, wurde zwischen

Ostern un Pfingsten ZU. Sext V  ad Ddextam), 1. u. Miıttagherum eingenommen. Die zweıte Mahlzeit, „GoQeNa: geNANNT,
WAar Abend angesetzt (ad coenent), ass INan
beım Speisen nıcht der Leuchten bedurfte (ut lumıne lucernae
NO indigeant rehicıentes Ua 41.) Während die „coena“ VO

Donnenuntergang abhing, 1Im Wiınter also früher als 1m Sommer
eingenommen wurde, wurde das „prandium“ VOI den kırchlichen
Zeiten bestimmt. So fand das „prandium“ allen Mittwochen
und Freıtagen zwischen Pfingsten und Kreuzerhöhung ZUTLr Non

l. beiläufig Uhr nachrpittags Statt, da a diesen Tagen,



E e b

W1e überhaupt allen Fasttagen, dıe „Coena”“ aushel quarta et
FKerıa ‚] USQUC 21 Nonam Cap.) Von Kreuz

erhöhung bıs (Juadragesimae (Fastenanfang) Wal ailen Jagen
1NUur „prandıum“ Ur Non (Ab dıbus utem Septembrıs USQUGC
a apu ()uadragesimae, ad Nonam SCHI DEL rehejant FEratres .
4.1. Cap-.)

Das KEssen eiım Prandıum, ob 19808 eiınmalıge oder £€l1-

malige Sättigung WAar, bestand AUS ZWCOC gekochten „pulmenta“
e1iNe Art Breı (cocta dAuo pulmentarıa . Cap D nıcht eLWa,
dass sıch VON beiden Gerichten nehmen sollte, sondern
„ WESCH der Schwäche der einzelnen“ (propter inhrmitates diver-

Cap SI dem sagte die Speise mehr als dem
andern SA Mıt e1ser Mässıgung q ISO WAar Selbstverleugnung nıcht
drakonısch ecommandıert sondern dem Belıeben des einzelnen
überlassen Daher gyestattet der Benediet unfier Umständen
noch als Nachtisch Baum- oder Hülsenfrüchte (et S 1 fuerıint inde
pOmMAa, aut nascent1a legumiınum, addatur ei, ertium Cap O9
auch erhielt jeder für den Jag CIMn Pfund Brot es War schwarzes
Kleienbrot ZU Unterschied des später erwähnten Weissbrotes
(Panıs lıbra 11a dıe), ob 1U e1N- oder zweimalıge
Sättigung Tage stattfand (sıye un sıt, refect10, SIVEC prandıı
et. CcCOoeN4ae Can 59} War nämlıch aucheiINe „ cOoeNa“, wurde
e1in Drittel ON dem täglıchen Brotquantum für diıese Mahlzeit

Cellerarius aufgespart (de eadem lıbra tert1i0 a Cellerarıio
reserveliur, reddenda coenaturıs . Cap 39)

ach em Wortlaute der Regel War der (4enuss des Fleisches
„vıerfüssıger“ Thiere ausgeschlossen. (Carni1um er° quadrupedum
OMN1INO abh omnıbus abstineatur COMESTI1LO praeter OMMNINO debiles
ei aeQTOLOS . Cap D0-) Diese Stelle wurde 19808  > sirenger und
milder Korm ausgelegt. Die also hıelten sıch den W ort-
aut und enthielten sıch bloss VO dem (zenuss des Fleisches der
Vierfüssler, lessen aber die Dättigung mı1t dem Fleische der Vögel
Zı Die strengere Rıchtung, darunter dıe Cistercienser, hielten
sıch den (+e1ist dieser Vorschrift unfassten dıe Stelle rıchtie
als allgemeines F'leischverbot auf.

Denn schlagend bemerkt hiezu der berühmte Regelecommen-
ator Abt Calmet, 6S wäre keine Abtödtung, 190  w mA gyunsten
des zarteren Fleisches der Vögel, auf das minder gyute Fleisch
der Vierfüssler verzıichtet. Zu diesen Speisenalso kam och qals
feststehendes Mass 61116 „Hemina“ Weıin. Cap 40.) Wie
dıe „Hemina“ SECWESCH Sel, darüber sind die kKegelerklärer nıcht

Viıelfach wiıird der Thassilobecher Kremsmünster qlg das
Mass e „Hemina”“ angegeben. Die (istereienser enthielten sıch
anfangs des W eıines ınd begnügten sıch mıt einem selbst
gebrauten, dünnen Bıer.
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Selbstverständlich WAaren auch alle Gewürze, alles WAaSs den
(+2umen kıtzelt strengstens verboten Wie darın dıie (\ister-

hıelten, das lehren uns dıe Brıefe des Bernhard denen
en (!lunjaeensern der Vorwurf gemacht wird dass S16 allerdings
das Kleischverhbot beobachteten, dıe Fastenspeisen aber auf das
leckerhafteste zubereıteten. Und treffend Saı der STOSSC Abt VOLN
(lairvyaux. der Mönch dıe Speise 1Ur W16 e1INe6E Medicın,
SANZ Masse sıch nehmen sovıel a IS eben nothwendig

Und Staunen ergreıft1st. den Körper Leben erhalten
uNs heute och WEeN1 WILr lesen, welche Entbehrungen siıch der
Heılıge und vıele andere Cistere1ienser-Mönche ireiwillıg auf
erlegten. Diıe „Ppulmentarıa“, das schwarze „Panıs“ machten
das sogenannte „regulare“ AUS, das ist die gewöhnliche alltägliche
ost (c1bus Commun1s).

Hugo Sejalon g1bt klarfasslıcher W eıise
Nomastıcon (Cisterciense“ 159 Auftschluss über das „regulare“

m1 den W orten : „l1brum AaNls ei hemınam 111 ad
q uotidianum vıctum habuisse (sc. cisterc]lenses) S1Ve his seme|
tantum reficerent. W4 eıters fährt fort : ad refeetionem !sextae Q Ua NONAaE, . prandii et cCoeNa4e JEJUHLL quıibus UN1IC

erat refectio, omnıbus INENSIS cCOCia duo pulmentarıa.habulsse
test Stephano Kip1scopo Tornacens] (Tournaıs) epistola _ ad
Ro ertum Pontiniacensem (Robert, Aht VON Pontigny, (Ird Cist.,

sıehe oben ber Pontigny) ASCI leguminıbus aut oleribus hortus
iıllıs subministraret, quıbus ddebatur ertium S1 her1 pOoSsetT,
scilıcet HOLA SIVC nascentıla leguminum.“ AÄAus dieser wichtigen
Stelle erfahren WITL 61 Noppeltes. Erstens Wäar bel zweimahger
Sättigung ZUIN „prandıum“ un ZU. „cCoena” 61n „regulare“ be- 7

stehend AaUus den „pulmentarıa“ Ziweitens War 11 en Klöstern
gewöhnlich auch eln Küchengarten, der die ülsenfrüchte un
Kräuter j1efern musste und eln (+arten für das bst Die Pul-
mentarıa Warrehl also ziemlich irugale Gerichte AUS Linsen, Bohnen,
Kräutern und ähnlıehem Was das bst anbelangt, S Waren
die Cistercıenser bekannt durch ıhrewunderbaren Baumgärten,

die das herrlichste Tafelobst lieferten. Ich hler auf den A  A

: Namen des Stiftes „Baumgartenberg“ (Mons - pomarıus) Ober-
Oestereich, auf die Obsteulturen A Ziwettl, Trumau und Kön1gs-hof (Heiligenkreuzer Güter). In den agen der rnteaber,
alles Kloster die Hände fleissig rühren hatte, da erlauben

dıe „Consuetudines“ Vapıtel ZU dem „reguläre* och JS
eın „pulmentum“ zZU „prandium“ und ZUT „cCOCNaNı Sejalon sagt:
„praeter duo pulmenta regularia, ertium pulmentum ad prandınm

et ad COecNam illudque S1Ve CocLum SL1vVve erudam habuisse. “ Dieses
Pulmentum, entweder „gekocht“ oder ‚ hless ]In der Mönchs-
sprache „generale*. (Quod pulmentum lingua MONASiIcCA generale

A
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dieehatur 7° Nomasticon Cisterciense“, s 199:) Ausnahmsweıse
durfte der Abt auch eın „Generale“ AUS Honıg zubereitet gestatten,

das „pulmentum“ nıcht ausreichte und genügend Honig
vorhanden WAL. G melle NUumMLy Ua ei NUusq UAah fiat generale
nıs1ı 1d abbatı vyısum fuerıt pPIO pulmentorum penurı1a eT mellıs
abundantıla.) Was 1U  — Zahl und Mass der „pulmenta”“ anbelangt,
S sollen diese sowohl 1n der Abte! als auch auf den einzelnen
Grangıen (Meijerhöfen) dieselben seın nach Cap 56 der „Consue-
tudines“ : „EKadem INEeNSUTa s]1cutı panıs e V1nı sıt per ON NES

abbatıas, QUa pulmenta aequaliter diyvıdantur, ei tam in oTaNg11s
Q UAaLN 1ın abbatıs.

Eıne ebenfalls qausserordentliche Mahlzeıt Wr das „MIXtum“,
VO  H dem Sejalon 1mM „Nomastıcon (istereiense“ Sagı : „Mixtum
Regulae 1d est, jentaculum Regula certıs person1s concessum. “
Es Wr also eıne Art Frühstück, das, W1e aus den betreffenden
Stellen der Regel hervorgeht, VOL dem Prandıum eingenommen
wurde. Wıe AUS einer gyleich un angeführten Stelle hervorgeht,
Wr das Mixtum nach der Terz, 5 eiwa nach Uhr vormittag
angesetzt. ach dem Capıtel der Regel musste eın jeder der
Brüder abwechselnd der e1 ach eine Woche hindurch den
Kirchendienst versehen. Die In eıner Woche den Kirchendienst

Diesenversehen hatten, hlessen „septimanarılı cCoqulnae. “
„septimanarı  1“ erlaubte LU die Regel eıne Stunde VOL dem
Prandium „SINZULOS bıberes ef panem“ (Regel, Cap 30), damıt
331e ohne Murren be]l Tisch den Dienst versähen und nıcht allzu
lange fasten C  ten. uch der Tischleser soll,. bevor er mıiıt dem
Liesen beginne, e1in „Mixtum“ erhalten. (Frater autem hebdoma-
darıus accıplat mıxtum prıusquam inc1lplat Jegere Regel, Cap DO:)
Tischleser und die „septimanarıl“ speısten dann och e1gens nach
dem Prandıum. (Postea 1 G: post prandiıum| autem (CAEL. COqulnae
hebdomadarıls el servıtorıbus reficlat . Regel, Cap 38.) Ebenso
erhielten auch die „minuti” Montag un jenstag eın mıxtum
nach den „Consuetudines“ : iınutis ın secunda et tert1a die ad
mixtum pOSt tert1am dabıtur et un2 pıtantla. (Siehe auch die
Pıtanzen des Kämmerers unftfer IL Theil, C. Siehe „Cisterc.-
Chronik“, 18995, März-Heft: „Das Frühstück“.

Eıne andere un für uns hler wichtigere, ausserordentliche
„refoect10* ist dıe sogenannte ‚„pltantıa®. Die Pıtanz bestand
nämlich 1n einer Zugabe von Fischen, welıssem Brot, besserem
Weıin, Kıer, Milch un: ase dem oben besprochenen „regulare“,
Sejalon, der uns 1n seınem „Nomastıcon”, p0‘ 139 darüber be-
lehrt, lässt durchblicken, dass anfangs ohl 1Ur den Kranken
un: den „MINutıiS“ VO  a rechtswegen diese Begünstigung zukam ;
enn Sagı : eOS mınutis, debilibus eft infirmıs pıtantıas

u4salı pletate et misericordia indulsısse. Casque, este J acobo
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Cardınali de Vıitriaco Vaıtry) SUu2 Hıstoria Occıdentis, Cap
pISCIDUS, OVIS,. lacte ei pracDararı solitas. C£ ber nıcht

alleın den Schwachen und den durch den Aderlass erschöpften
(minuti1s), eiInNn theıls ascetischer, theıls hygilenischer Gebrauch

den Klöstern sondern auch (+esunden wurden die Fıtanzen,
NO  —allerdings m1T Erlaubnıis der UOberen, zugestanden

tantum mM1INutfis ei debilibus vel infiırmıs CONCESSAaS fulsse (SC pıtantıas),
sed eilam alıquando pro gyratia vel qualieumque Causa, ad

Nnofam Abhbatıis vel pr. Dass anfangs dıe Abhaltung VOIl
Pıtanzen 1LLULr Von der Kınwilligung des es abhing, bestätigen
auch die „Definitiones“ der Distinetio durch die Worte
”  De pitantıs ltaque antıquus ordo serveLur, ut ad Abbatıs arbı-
trıum ant. Die „Institutiones“ für das Jahr 1157 be-
stiımmen ähnlicher Weıse : „De pıtantıus antıquus ordo servetur,
uL nullo die UACUNQUE OCCAS10O1Ne€e S dı vel

JULE eXpetantur, NeC ant N1S1 ad arbıtrıum Abbatis. nd wenn
der Abt; Pıtanzen gestattete, durfte s1e nıcht Kage hınter-
einander wıederholen (nedque pSI Abbatem eontinuentur trıbus

diebus). Jeder Mönchoder Converse, der sıch dagegen auflehnte,
sollte bestraft werden. (Monachus vel ON VEerSus Q UL contira anc
formam. pıtantıam requisier1t capıtulo, punıatur ad arbıtrıum
praesidentis.) Mıt Pıtanzcarenz aber wurden JEHG bestrafit, die

nen Säecularen9 e1Ne Pıtanz stiften. (Monachus eti1am
et, ONVEerSUuSs Quı sugesserı1t alıcul saecuları ut. eleemosynas Q UAS
dare voluerit abbatliae, det econventul speclaliter ad pıtantiam
facıendam, PEr ecNsSeINN careaf pıtantıa 151 infirmus fuerıt aqut
mıinutus.

Was 1U die Ktymolog1e des Wortes „pltantia“ anbelangt,
leıtet Sejalon das Wort „pletas her, weiıl die Pıtanzen

159gewöhnlich eiINe ftromme Stiftung9 a ISO 9 pletate“.
des „Nomastıcon’s“ sag%t er.. „Ppıtantıa pıetate dieitur. Andere

qls urzel _A da den Hauptbestand-Ausleger nehmen „PISCIS“theil der Pıtanz Fische qusmachten. och andere lateinısche
Bezeichnung ist „Servıtıum“ und dem entsprechend das deutsche

„Dienst“. Eın anderes sehr hbezeichnendes deutsches Wort 1ıstFroh-
mahl“. Als Verbum kommt den Urkunden Bezeichnungderartiger Stiftungen ,, serviıre“, „dienen“ VOT. uch dıe Bezeichnung
„Jahrtag“ findet sıch häufig. Damıiıt wırd die Pıtanz VO  5 einer

_ anderen Seite bezeichnet. Denn für die Stiftung Pıtanz on
Seite Wohlthäters übernahm auch die 'Abtei eiıne Ver-
ptlichtung. Gewöhnlich War die Abhaltunginer Todtenfelıer
Z bestimmten Tagen, SsSe1 dem Todestag oder selbst-
bestimmten Tag, oder dıe VUebernahme der Begräbniskosten, in
manchen Fällen auch die Leistung e1INeESs Gegendienstes, W1e 7ie

die Sachsenganger Jährlich einen Wagen, die Reichensteiner,
„Studien und Mittheilungen." 1898 p CF @
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Sachsenganger und N0 andere Schuhe verlangen hatten.
K  „uıne Pıtanz daher ın vielen Fällen die Anlage eInNes Capıtals
auf /insen, dıe fortwährend. allerdings 1ın Naturalıen, dıe
Petenten abzuliefern WAarTrel. W eenn WIT dıe Pıtanzen ın Hıinblick
auf die Stifter betrachten, zerfallen S1e ın Stifts un Privat-
pıtanzen. Die eben besprochenen, VO Adelıgen, reichen Bürgern
un anderen ohlthätern An Seelgeräth gestifteten Servıtjen
machen dıe Privatpıtanzen A4ÜUuS. W ıe der alte, 1 (}ültenbuch
enthaltene Pitanzkatalog VON Heiligenkreuz ze1gt, sind dıe Privat-
pltanzen gewöhnlich erst 1m 11} Jahrhundert gebräuchlıch g_
worden. Dies Jässt siıch nach der oben AaAUS den „Institutiones“
(11570) cıtierten Stelle leicht begreıfen. In späterer eıt wurde
das Verbot nicht mehr stıreng aufrecht erhalten. Die nach-
weislich erstie Fürstenpıtanz für Heiligenkreuz geht auf dıe 1196
gemachte Jahrtagsstifung des Herzogs Friedrich 7zurück. (Urk.
Z Siehe I1 Theıl, {} Jun1.) Die erstie Privatpıtanz

macht L212.(€) Herbord 9580 Landeck. (Urk I  G} Vergl
11 Theil, März.)

Was dıe Stiftspitanzen _ anbelangt, wurden sS1e Von der
ursprünglichen Dotatıon bestrıitten. S1e sind älter als die Privat-
pıtanzen und reichen ın Heiligenkreuz ohl bıs ın die (J+ründungs-
ze1t zurück. In dem Aaus dem I1IL Jahrhundert stammenden
Servitienkatalog 1m Gültenbuch sıind dıe Mehrzahl der Pıtanzen
Stiftspitanzen, während siıch 1n dem unten reproduclerten „Calen-
darıum consolatorium” das Verhältnis geändert hat; dass INS-
besonders qge1t dem N: Jahrhundert die Stiftspitanzen den Privat-
pıtanzen gegenüber ollkommen verschwinden. Die Bestreitung
der Stiftspitanzen WAar wıieder auf dıe verschiedenen Stittsämter
vertheilt. Diese V OIl den einzelnen Ofhieialen - geleisteten Pıtanzen
wollen WITL. Offieijal-Pitanzen NENNEN. So hatte schon Na dem
alten Pitanzkalender der S1ıicchmeınster (Infirmarıus) ZU Bernardı
eln „plenum servic1um“ Zı leisten. (Sıehe IL Theıil.) Im Advent
hatten die „Subceellerarı1“ un an Mıttwoch nach Ostern der
„Pitantlarıus” eine Pitanz aufzubriugen. Für das Pıtanzwesen
bestand nämlıich eın e1geNES Amt, das Pitanzamt, dessen Vor--
steher der Pitantiarius oder Pitanzmeister Gewöhnlich WAar

der Pıtanzmeıster mıt dem Küchenmeıster identisch. Siehe unten
die Pıtanzen des Priors, ämmerers und Portarıus. Im alten.
Pitanzverzeichnis musste auch das Gut Trumau eıne Pitanz
elsten : „YNndecım mılıum virgınum plenum Serviciun; de rumowe. *

Wenn WIr 1U auch das „ad. quem“ betrachten, das helsst,
für wen. dıe Pıtanzen gestiftet wurden, unterscheiden wir all-
gemeıne und besondere. Allgemeine Servıtjen kamen der ganzen
Klostergemeinde zugute. Solche fanden gewöhnlich Sta und WwW1e
eın Blick In nachfolgendeg „Calendarıüum” beweisen wird, machen
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S1e die Mehrheit AUS., uch die Servıtıen während der Krntezeit,
die dıe Regel erlaubt, S1ınd hıeher beziehen. Besondere Servitien
sind solche, dıe einzelnen Personen 2AUS irgend elner Ursache
kamen. So VOTLT allem den Kranken un Schwachen, denen 13
ursprünglıch alleın die Pıtanzen erlaubt P Siehe 1mM I8 'T’heil
die einzelnen für das j1echenhaus gemachten Stiftungen. uch
die Pıtanzen für die „Minut1”, 1. für dıe Geschröpften, wären
hier einzureihen. Den Kranken, Schwachen un älteren Mönchen
sollte überhaupt eine SOTSSAMETE Pflege zutheil werden. Ihnen
Wr nach der KRegel der Fleischgenuss gestattet. Zu den
besonderen Pıtanzen möchten WIr auch das „mandatum pauperum“
rechnen, eiınNn Servıtium, das A, einem hbestimmten Tag den Armen
gegeben wurde. Darüber vergleiche 1L Theil, November und
Gründonnerstag. Diese Art VO Pıtanz hat sich bıs heute och
im Stifte erhalten, w1e denn überhaupt dıe Urdensgeschichte
SCHUSSA zelgt, ass den (istereı:ensern noch schlecht S6-
SANSCH SeIN Mas, der Armen wurde nıe vergesseCNh. Wiıe viele
Bettler umlagerten täglich die Pforten VO Cisterz, Clairvaux
und Morimund! Niıemand War durch die Aufhebung der Klöster
mehr getroffen als die Scharen der Klosterarmen.

Betreffs der Qualität der Pitanzen. haben WIT hbereıts eine
darauf bezüglıche Stelle uUuSs dem „ Nomastıcon“ cıtiıert, In welchem
als Pitanzbestandtheile Fische, Faer, Milch, Käse, Jel angegeben
werden. Wır fügen och hinzu: W eisshbrot und besseren Weın
Wenn be1 einer Pıtanz zumındestens Fische, e1ssbrot und W eın
gestiftet Waren, e1in „plenum servi1c1um“, eın „SaNZET
Dienst“. oder urz e1in „plenum“ ; dagegen e1iIn Stück
allein bestimmt, gewöhnlıch Fısche, hı]ess es eın „Irustum“
(scılıcet : pı1se1um). (G(ewöhnlich sind die „frusta“ älter als die
77 plena“ nıe WwI1rd ein. „plenum“ durch eın „frustum“, sehr näufg
e1in „Irustum“ einem „plenum“ ‘ erweiıtert. Dafür enthält der
DE 'Theil Beıispiele XYeNUL. Was NUu. dıie Fische (p1sces) anbelangt,

galten S1e bei den Cisterciensern, da S1Ee als Pıtanzen gegebenwurden, D  S Leckerbissen es ist duher eine irrthümliche Meinung,
N Nal die Fische für die gewöhnliche Fastenspeise der (Äister-
clenser hält. Uebrigens waren die (histerejenser auch als Fisch-
züchter bekannt. S1e verstanden sich besonders 1m fAachen Lande
auf dıe Anlage ON Fischteichen. Im Gebirge lıeferten dıe klaren
Bäche die wohlschmeckenden Forellen. Sıehe VOr allem Lilienfeld
und Neuberg. Um Heiligenkreuz kamen zwar Forellen 1ın der
Schwechat und &= Sattelbach VOr, heute sınd sıe fast Yanz QUS-
gestorben. Auch dıe ehemaligen grossen Fischteich-Anlagen, die
sıch auf den. alten Stiftsplänen des voriıgen Jahrhunderts finden,
sınd heute aufgelassen. Fischteiche waren 1mM Dornbacher Thal

Anlageund im 'Thal des Buchelbaghes. Besonders die letztere 3‘k
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musste ın Anbetracht der ohnehin fouchten und sehr tietfen Lage
des Stiftes nıcht räthlich se1N. Die (+efahr einer Ueberschwemmung
War sehr nahe.

Eıer (0va), Milch (lac) und Käse (Caseus) kommen qauch
aehr häuhg 1n den.‘ Urkunden VOr: Bıer und Milch jeferte der
Stiftsmeijerhof. uch der Käse mochte dort bereıtet worden
qe1N. Interessant ıst. dass auf Urkunde i Z AaANTLO 196 SC
legentlich der ersten urkundlichen Pıtanzstiftung VO Seıte Herzog
Friedrich „Schweigkäse“ erwähnt wird (Casels bonıs, qu1
dıeuntur e e) Ziu den häuhgst erwähnten Speisen und
(+etränken gehört W eissbrot (sımıla) und guter Weın (bonum
vinum) das W eıssbrot, zum Unterschied VO  —_ dem schwarzen Brot
(panıs COMMUN1S) auch „DPanıs albus“ ZeNnNannt („Consuetudines“,

libra albı panıs et ‚ cum| Pa COomMmMmMUun1) wurde aus
feinerem W eizenmehl, 1ın der Klosterpfisterei (Bäckereı) VO den
Laienbrüdern (pıstores) gebacken. Das Heıilıgenkreuzer Brot hatte
ange Zie1it einen grossen Kuf, dass der W agen, der miıt dem
(+ebäck ach Wien fuhr VO  - der Menge förmlich gestürm wurde.
Siehe „ Kın Cistereienserbuch“, S AD Selbst die Priester en
Brot. Den Nr lıeferten die Stiftsweingärten, oder die e1IgeNs
azu gestifteten Riıeden. Das Stiit besass W eingärten V öslau,
Pfaffstätten, Gumpoldskirchen, Enzersdorf, Brühl, drüber der
Donau gegen dıe Leiffer Berge In, auch Von den nngarıschen
(+ütern kam W eın Einzeln dastehend erscheımmnt 1mM „Calendarıum“
eın „frustum de Geleta.“ 2) Sıehe Seite 25.. Auch el (oleum)
erscheint einmal als eıne Zugabe ZUr Bereitung der Speisen als
Pitanz von Herzog Friedrich 1196 gyestiftet. Siehe ‚I.. Theil,

unl. Als sıch dıe Pıtanzen immer mehrten, WEr C
nothwendig, die betreffenden ‚/ Lage eıgens notieren. Gewöhnlich
wurden diese Calendarıen 1n dem Kxemplar der Regel oder des
Martyrologıi1ums angezeichnet. Darüber enthält der „Liber Novellus
Definitionum““ in der 13 Distinetio folgende Vorschrift: „Inhibetur,
nNne 1ın monasterns nostrı Ordınıs habeantur Kalendarıa, 1n quibus
pitantiae eert1s diıebus comentibus modo aliquo : annotentur, sed
1n Iıbro Regulae vel ın Martyrologio, ubi magıs expedire
videbıitur, dietae pitantıae inseribebantur.“ Daraus erklärt sıch
auch, der alte, AUS dem. Ende des XIIL. Jahrhunderts
stammende Servitienkatalog des Stiftes Heiligenkreuz AIl nde
des Gültenbuches eingezeichnet ist. . Dieses alte Verzeichnis _ der
Pitanzen ist zugleich mıt dem Heiligenkreuzer Gültenbuch, von
Dr Benediet (+sell herausgegeben worden. Ein zweıltes, gegen
oben angeführtes Verbotfl allerdings gpäter angelegtes

Schweigkäse RE
nderhır S‘c\:h;v%\éiger Senne; AltKocheeutsch,

der RL
Geleta ist, eine Art Suize ; 189 ‘scth ;*éiine ig@kékfe Spgjse yI ‘
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Kalendarium das vo Georg Strobl e1iNneInNn Castrosohum
enthaltene „Calendarıum (lonsolatorium assen WITr untien
getireuer Reproducetion folgen

Wır haben aber schon (relegenbeit ZENOMMEN, über das be1
den (isterejiensern gebräuchliche Bauschema T, sprechen nd auf
die den Klöstern dieses UOrdens STEISs wıederkehrende Kreuz-
gyanganlage Süden der Kırche hinzuweılsen Der südliche
Flügel der Vier Flügel des Kreuzganges heısst der Speisesaal-
Zang Denn fast allen Klöstern öffnet sıch der dieses
Ganges Süden hın eINe Pforte das Refectorıium (+even-
über dieser Pforte führte Norden hın ein ngang

Charakteristieum derdıe Brunnenkapelle, die xleichfalls ein
Cistereienserbauten ist, Man hat vıelfach Anstoss meN, dass
dieser Raum ZU profanen Zweck des W aschens hätte verwendet
werden sollen. Man vergleiche jedoch, WITr bereıts oben des
Jängeren -‚über die eigenthümliche Auffassung der Cistercienser 1
Betreff dieses Gegenstandes auseinandergesetzt haben Angenommen,
das Brunnenhaus hätte nıcht den angeführten Zweck, welchen
Z weck hätte es alsdann gehabt ? Ein Hauptzweck WAar wohl schon

der Regel des hl Benediet angegeben, welche 66 Cavıtel
vorschreibt, dass das Kloster S () gebaut SCl, dass alles oth
wendige, als da 1S% I, Mühle, (xarten, Pfistere1 und
andere W erkstätten innerhalb des Klosters (3 07 (Monasterium
autem 1ta debet CONStTUL, ur NECESSALTILA, ıd est AQUA,
molendinum hortus, pıstrınam vel artes diversae 1Ntra Monasterium
exerceantur.) Das WaTr also der eiINe Zweck, u Trinkwasser
11 Kloster ZU haben uch Anlegen VO  a W asserleitungen

dıe Cistereienser Meister. ID Se1 1er erwähnt, dass
Heiligenkreuz die die vielen Brunnen speısende Wasserleitung
bereıts er Abt Udalrik I1 8——1585) angelegt wurde.
uch für den zweıten Zweck, für die Waschungen, spricht
erstens schon dıe Lage VOT dem Speisesaal. uch wird es ohl
angezeigt SCWESCNHN SCIN, dass InNnAn sich dıe VOL der Feldarbeit
besechmutzten Hände VOT dem Speisen reinigte. Z weitens finden
WIL den „Consuetudines“, (6, e1INe Beleg hiefür den
Worten: Ablutis 1gitur manıbus ei abtersıs, intrent refectorı1um. 1!)

rof. Dr. Wilhelm Neumann machte mich aufmerksam, dass den
meisten ıtalıenıschen Klöstern sıch der Mitte der Kreuzganghöfe Brunnen be-
finden In den nördlichen Gegenden ber musste INal bedacht SC1H, auch L

— Winter sıch Wasser versorgen können, möglich Wäar, man den
Tunnen überbaute Um N1C. einen eigenen Gang vomKreuzgang dem

rsprünglıch der Mitte angelegten Brunnen machen müssen, SC. mMa

‚einfach den Brunnensaal gleich an einen Kreuzgangflügel und praktischesten
naturlich An den Speisesaalgang SO, und EW155N1C. anders, lassen sich diıe
Brunnenhaus--Anlagen ganz natürlich und ungezwungen erklären!
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(eıichfalls Süden, yleich neben dem Refeetorium WTr
auch dıe Kiüche der (isterejenser (culına, COQU1Na) Der V orsteher
der Küche hless Küchenmeıster, „Culimarıus 7 eulınae PFAC
fectus“ bısweılen auch „PItantarıus Seine Unte1 gebenen W 4Al e1

Um dıie (Geschirre allesdıe Köche,
Zugehör ZU beschaffen ; endlich dıe Speisen aufzutragen
uUusstien sıch alle Mönche der Reihe nach gegenselllg diesem
untergeordneten Küchendienst ablösen Dies geschah um der
brüderlichen Eıntracht V  CN Nur der Cellerarius un Kranke

dıspenslert (Ich nNnere mıch da unwillkürlich 208 6e1IN1YO
ähnliche Züge dem Zukunftsstaate Bellamy OL jeder
SC1I1ller Jugend selbst dıe niedrigsten Ienste versehen 11 USS Nıchts

unter der Sonne !) Die tıefere moralısche Bedeutung dieses
[ienstes xibt der Mönchspatriarch durch die sehönen Worte
a „Sub charıtate NV1CENMN] servlant.“ Auch das W aschen der
Tischwäsche hatten die „septumanarıl be OFSEeN Der
Eintritt un der Austritt den Küchendıienst mi1% bestimmten
(Jeremonıen verbunden Siehe Regel Cap 39 Hür den Abt wurde
CISCNS gekocht da häufig Fremde ZU empfangen hatte, doch
wurden gewöhnlich auch Bı üde:r 4U Abtstafel beigezogen.
(Regel, Cap 967

So War also alles durch fromme Uun: heilige ebräuche geadelt,
selhst WeIl 190121 NnUur 61 Refectoriıum 10€6N Cisterejenser- Klosters
trat vermeınte IDanl eiINe Kırche 7B treten BPekannt sınd
Ja die prächtigen, kirchenartigen Refeetorien ZzZu Behenhausen nd
Maulbronn. Bezeichnend 1st auch Dr ılhelm Neumann

einenm „Kunst un Handwerk . “ über das ehemalige
Refeetorium ZU Heiligenkreuz Ssag%, dass es Korm HO1

Wie es die (Hstereienser hbel Tısch77K e ] gebaut Wa

hielten, arüber belehren die „Consuetudines“, Bevor och
mıt der Speiseglocke das Zeichen gegeben WAar, trugen die A öche
unfier Aufsicht des „cellararınus“, häufig wird auch „fefectuaryius“
ZeNAaNNT, während sıch dıe Brüder Brunrenhaus die Hände
wuschen, die „pulmentarıa” auf (cellarariusel COCI provıdeant
ut ambo pulmentarıa PTIUSCQ UAaM Cam pana pulsetur . . per 1NE6eE1N154S

dısponant). Zuerst wurden. JE e1NnN©e Schüssel dem Abt und dem
Prior vorgesetzt, hıerauf dreı Schüssel für die Verstorbenen,
(diese wurden alltäglich nach dem Essen unter die AÄrmen
ausgetheilt) und dann z W e1 Schüssel auf die Tische der bts-
und J6 Z W G1 auf die Tische der Priorseite (duae scutellae PTIUS
deferantur un& sciheet prı1071 vel abbatı S1 adfuerit. |Wenn
nämlich keine (5äste anwesend speliste der Abt mıt den
Brüdern gemeinsam.|  >. Et pOoSt defunetis ires |pauperibus|. Deinde
u4e dextera parte el duae sınıstra). Dann wurde allenfalls
och die Pıitanz aufgetragen. (Apposito ıtaque c1bo,
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cellararıus voluerit superaddere / pıtantlıs| detferat e1S) arauf
folgten, nachdem der ("onvent MI1 dem bte versammelt W Al

das Tischgebet ınd Tischsegnung Während der Tischleser vorlas
etz wırd gewöhnlich das Neerolog1um, dıe Regel un e1iIn
erbauliches Buch gelesen) durften dıe Brüder jas Trot brechen
(Incepta 0200 lectione fratres discooperlant panes)

Kibenso € Vorschriften o1bt dıieselbe Quelle über das
Verhalten he] 'Tisch Keiner sollte den Bechetr m1% der Hand AUS-

wischen, sondern das „Iinteum dazu verwenden (Nullus abluat
1bı scyphum sed KENLET Q UL voluerıt.) W enn AUS
dem Becher trank, S sollte ın m1 beiden Händen nehmen
(Qui1 bıbıt duabus manıbus teneaft scyphum) Wer sıch Salz
nehmen wollte sollte 6S auf dıe Messerspitze nehmen (Quiu
voluerıt Y ACCIPESTE, Cu cultello aCC1plat) Als Tischzeug wurden
also Schüsseln (scutellae), Becher (scyph1) esser (cultella) und
schliesslich auch Löffel (coclearı1a) angeführt (Remotis seutellıs
colligat coclearl1a.) Gabeln werden nıcht erwähnt Daher
wird. e1INe Waschung nach dem Essen nothwendig SECWESECN SE1IN.
Sıiehe {r 'T'heil Stiftung für die Diener, die ohl
riechende Waschwasser besorgien. Zar Danksagung nach Tisch
erhoben sıch alle wıieder antf 61IN Zeichen des Abtes NacC der
Coena versammelten sich alle Brüder Collationsgange Liese-

nördlichen 288l die Kirche„Ject10“ genannt),
stossenden Flügel des Kreuzganges Hıer nahmen S16 auf CISENS
dazu hergestellten Bänken atz Abt Prior un die übrıgen
Senioren qauf aqauserlesenen Sıtze auf den Leser /AU

hören der VOIN der Lesekanzel AaUS, 2 dem Leben der Väter
(Gollationes des Cassion) VOTIAS So befiehlt as 49 Capıtel
der Regel Noch Jetzt sıeht INa 111 Heiligenkreuzer Kreuzgang
das prächtige VON CHullianı hergestellte (+estühl der Lieet10

Wıe schön hatte der Patriarch der Mönche eingerichtet,
auf dıe körperliche Nahrung folgte dıie geıst1ige Nahrung. Wiıe
schön, W16 unendlich friedlich un erhebend mussie SCIN, nach

Tag voll körperlicher Plagen und Mühsalen, nNnAaC
manchem argen geistigen Kampf,. nachdem das Tagwerk das
weltliche und das geistliche abgethan WAar, den inüden Körper
ausruhen lassen. dem fernen, den (rängen le1se verhallenden
Geplätscher des Kreuzgangsbrunnen lauschen, den Duft der
durch dıe Bogenfenster hereindringenden a A  Fruhhngduft ZU-

athmen,. iınmıiıtten malerischen Scenerie, W16 S1Iio malerischer
eın Maler ersınnen kann, horchen auf die goldenen Worte
des Buches der Bücher, auf die Stimmen der Altväter, horchen
auf dıe Stimmen all der Verstorbenen, die1 diesen Hallen den
Schlaf des 'Todes schlafen
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Anniversarıen.

VUeber eıinen jeden Menschen kommen Augenblicke, da 1n
ıhm der (Jedanke, die rage auftaucht: Was werde ich ın

Jahren oder 100 Jahren sein ? Ks ist. iın dem Menschen ein
eigenthümlicher Zug, der ihn e1in ew1ges Vergessen, eın
Zurücksinken ın das Nıchts nach dem Tod N1e nd nımmer
glauben lässt Daher auch das Bestreben der Menschen ge1t; jeher,
auch nach dem 'Tode dem (+edächtnis der Menschheıt nıcht
entschwınden. Darum die Riesenbauten der Pyramiden, die
prächtigen Mausoleen der späteren eıt och dıe Materıe, Stein,
Metall un Holz, S1E iragen noch ımmer deutlich die Spuren
VOI Vergänglichkeıit sıch, der Mensch nımmt daher dem
„MONUMENLUM 4AETC perenn1us“ Zuflucht, das da durch das Lied,
durch Dichtung und Ddage In den Jderzen der Menschen aufbewahrt,
den Stürmen der Zieit trotzt. Deswegen das Verlangen der
homerischen Helden, der Helden des Nibelungenliedes durch den
und des Dängers verherrlicht werden, deswegen er-

schütternd der FIuch des Dängers ın UÜhlands bekanntem (Sedichte
Hıer haben WITr a 1s0 schon 1m Heidenthum, die Todten-

gedächtnısfeier der Natur des Menschen begründet. Das
Christenthum aber fundıert den Todtenecult auf den (laubenssatz
der (Gemeinschaft der Heiılıgen, der „COMMUN10 sanetorum“. E
Wr daher eın alter Gebrauch, für die Todten beten, für sS1e
das heıilıge Opfer aufzuopfern. Daher hat auch die Kıirche gleich
ach dem Heste Allerheiligen, den Gedächtnıistag aller verstorbenen
Gläubigen, den ‚Allerseelentag angeordnet. Wır haben hier also
scehon e1in Annıversarıum, einen Jahrtag. Beı dem relig1ösen Zug
des Mittelalters kann 6S nıcht Wunder nehmen, wenn nun Fürsien,
Grafen, Barone und andere Angesehene ihr Seelenheiıil besorgt,

Annı-sogenannte Seelenheilstiftungen, Seelgeräthe, Jahrtage,
versarıen für sich anordneten. Gar oft War eine solche Stiftung
eine Sühne für begangene Uebelthaten, eın FErsatz für Schaden,
den 1InNnan geistlichem Gute zugefügt hatte, bisweilen WAar e3 der
Ausdruck einer tiefrelig1ösen Gesinnung, indem mancher reiche
Mann sich dıe Mahnung des Evangeliums Herzen nahm und
wenıgstens AL  = im (zeiste War, indem seiınen B.eichthum auf
Zıns be]l (xott anlegte, un den Armen Almosen gab

Gewöhnlich wurde das Anniversarıum dorthin gestiftet,
Ial se1ın Begräbnis wählte. Gewöhnlich finden. . wır auch 1n den
Heıili
bunden.

genkreuzerurkunden Jahrtag- miıt Begräbnisstif;ungen VeI-

Es ist le1cht begreiflich, warum man sich geräde in den
ählte Trachteten schon. dieKlöstern die letzte Begräbnisstätte

Gläubigen, 1n dem der Kirche sich befindlichen Friedhof
womöglich nahe dem Gotteshaus begraben zu werden, S! wü‚nschten
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die (rrossen, dıe mächtigen Fürsten un Herren des Landes, umNsSo

des Klosters ZUTrmehr ın der heiligen KErde ewıgen uhe
bestattet werden, mMa ıhrer Ja sıcher, Ja $elbst nach
vielen, vielen Jahren och gedenken würde.

Und da WäaTlIlenh es wıeder VOL allem dıe (hsterejenser-Klöster
ıIn denen 11A7 sıch Jahrtag und Begräbnisstätte stıftete, da 1Na4  -
beı ihrer Frömmigkeit, be1 ihrem strengen Büsserleben 11150
wirksamere Hilfe durch ihr (G(Gebet erwartete Zudem W ar Ja hel
den (Hstereiensern der Todtenecult esonders ausgebildet. Im
Verhältnis anderen ()rden felerten und fejern die (5Nsterejienser
die wenıgsten Heılıgenfeste. Es annn daher jedem Tag,
welchem eın S rOSSECS Heıiligenfest fallt eiıne Todtenmesse gelesen
werden ; und selbst Al manchen Jagen, denen SONS keine
solche Messe gelesen wird, haben die (istereienser eiIn esonderes
Privilegium für schwarze Messen. Ausser der Messe wurde un:
wird allen Jagen, die frei sınd, (d auf die eın Heiligen-
fest fällt) VO  a} der SaNZEN Klostergemeinde das Todtenofficium
gebetet Die Todtenfeier der (iisterej:enser besteht also 1ın dem
Recıtieren oder Singen des Todtenoffhei1ums Vortage (ın den
Urkunden gewöhnlich, Vıgilıen mıt Kerzen und Teppichen, sıehe
I1 Theıl), am Jahrtag selhst 1n dem gelesenen oder KCS ingenen
Todtenamt, (Requiem) und allenfalls och ın dem „Libera“.
(Sıehe altes Necrolog1um.) Die Annıversarıen hängen mıiıt den
Pıtanzstiftungen CNSC ZUSAMMEN, da Ja gewöhnlich die Pıtanzen
ZzU Abhaltung VO  >; Todtenfejerhehkeıten gestiftet wurden. Daher
werden a1e Ausdrücke „Annıyversarıum “ „Jahrtag”“ für Pıtanz
promiı1scue gebraucht. Ja der (istercienser geht Sal nıcht
Tische ohne in einem stillen „Pater noster“ der Verstorbenen
gedacht haben und nach Tisch thut SOr desgleichen. Fortwährend
werden ge1t den ältesten Zeıten, WEeNN auch heute die betreffenden
Stiftungen längst nıcht mehr vorhanden sind, Messen für dıe
verstorbenen ohlthäter gelesen, die vorgeschriebenen Busspsalmen
und 'Todtenoffeien gebetet, dıe Todtenämter Wie
fejerlich ist; es, In den dämmerigen Hallen des A bteimünsters
ZU. Gesange leise die Orgel spielt, und 1m Presbyterium diıe
Kerzen leuchten auf uralten Ständern, dıe rInes die schwarz-
verhängte T’umba stehen. Und auf der Bahre liegen Todtenkopf
und Fürstenkrone. Wie erschütternd schallen da dıe Worte des
Subdiakons durch das Münster, wenn ın ernster Melodie die
Worte der Kpistel sıngt: Vir fortissımus Judas, facta collatione,
duodecim millia drachmas argentı misıt Jerosolymam offerrı
peccatıs mMOortuorum sacrıfclum. (2. Mach 12) Wie erschütternd
wenn man diese Worte hört In einem Requiem für Herzog
Leopold den Tugendhaften, für Herzog Friedrich F für Könıig
Andreas IL von Ungarn, für den ermordeten Könıg Albrecht
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S
für den unglücklichen Kaılser Friedrich IL für den „goldenen“

König, den auftf blutigem Schlachtfeld gefallenen ()itokar VO  —
Böhmen

(Fortsetzung olg 1m nächsten Hefte.)

Das Kloster Disentis VO Ausgang des
Miıttelalters bis ZUu 'L ode des Abtes Christian VO

Castelberg, 584
Von h I8 h stud e0. -  > Brigels (Graubünden).

(Fortsetzung ZU 1898, FErn
‚WE Capıtel.

Zustand des Klosters bel Begınn des 16 Jahr-
hunderts.

Erstarkt nd mıt. gehobenem Selbstbewusstsein gyingen die
Bünde AUS dem Schwabenkrieg hervor. Dıie Verbindung der

selben unter sıch nd miıt der Kıdgenossenschaft hatte sıch gylänzend
bewährt. IDıe bedeutende olle, dıe beım W affengang dem Stifte
Disen  18 zugefallen, rug demselben Ruhm und Kınfluss eiIn.
Ueberhaupt War dıe Lage Klosters beı Begınn des 1 Jahr-
hunderts eıne yute NENNEN ; s1e War ungleich besser als dıe
Lage des Churer Bisthums, welche durch die sechwankende Haltung
und die zwischen Jesterreich und den Bünden getheilten Interessen
des Biscehofs Heıinrich VO Hewen und se1ınes Nachfolgers Paul
Ziegler noch verschlımmert wurde Das „obere (xotteshaus“, W1€e

ZUIN Unterschied gerade VO der bischöflichen Kirche Arl Chur
vielfach eNann wurde, ZENOSS Achtung und erfreute sich eınNes
bedeutenden Ansehens auch über dıe Landesgrenzer hınaus.

; Draussen In den Nachbarländern tobte 1ın diesem omente
der rıeg. Wir efinden u1ls 1n der Zielt, WO auf den Gefilden
OQberitahens dıe staatlıche Gestaltung Kuropas gestrıtten wurde,
wobel bekanntlıch die Mächte die W eette die mıt W affenruhm
gekrönten Fhıdgenossen und Bündner 1ın ihre Dienste Z ziehen
suchten. Köniıg Ludwig XE VON Frankreıich brachte 1

kluger Ausnützung der Zeitverhältnisse mıtten 1m Schwabenkrieg,
1m Z 1499,; e1n Bündnıs ıt den eidgenössischen Orten
stande, welches ıhm freıe Truppenwerbung gestattete. In dem-
selben Jahre Z0S auch das fürstliıche Stift 1m oberen STauenh
und 1n seınen Interessenkreıs. In einem Au dem soeben ge-
WONNENeN Mailand datierten Schreiben VOIL 21 Uetober 1499
verspricht der französische Könıg dem hte Brugger, den
„seınen lıeben und. aufrichtigen Freund“. nennt, ür „geleistete
und noch ZU leistende Dıienste“ eine jährliche Pension von :100


